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Bald feiern wir wieder das erste 
und wohl auch bedeutendste Fest 
der Christenheit: Ostern.
An Ostern erinnern wir uns an die 
Überwindung des Todes durch 
Jesus Christus.   
Viele Wissenschaftler bezeichnen 
den Tod als „die Mutter aller Ängs-
te“. Jede Angst bezieht nämlich 
ihre Macht daraus, dass sie unser 
Sein grundsätzlich in Frage stellt. 
Der Tod grenzt unsere Existenz ein.  
Irgendwann ist das Ende erreicht. 
Und diese Endlichkeit hat enor-
men Einfluss auf die Gestaltung 
unseres Alltags, ob wir das wahr 
haben wollen oder nicht.
Wenn ich weiß, dass mein Leben ir-
gendwann einmal vorbei sein wird, 
versuche ich jeden Tag das Bes-
te herauszuholen und nichts zu 
versäumen. Endlichkeit treibt an.  
Das ist nun nicht unbedingt gleich 
schlecht, hat aber etwas zutiefst 
Verzweifeltes. „Lasst uns essen 
und trinken, denn morgen sind wir  
tot“, so beschreibt Paulus die Men- 
schen, die keine Hoffnung über 
den Tod hinaus haben. Was ist, 
wenn ich zu wenig aus meinem Le-
ben heraushole? Und überhaupt: 
Was sind denn bloß die entschei-
denden „100 Dinge“ die man im 
Leben unbedingt gemacht haben 
muss? Der Tod setzt meinem Le-

ben also schon im hier und jetzt 
deutliche Grenzen.
In den Passions- und Ostererzäh-
lungen wird uns eine unglaubliche 
Geschichte erzählt, die tatsächlich 
alle diese Grenzen sprengt. Der  
Tod hat nämlich nicht das letzte 
Wort. Das Grab Jesu ist am drit-
ten Tag leer und das scheinbare 
Scheitern Jesu wird zur Geburts-
stunde einer neuen Zeit. Zum 
Beginn des Christentums und zur 
Gründung der Kirche. 
Die Auferstehung Jesu bedeutet, 
dass die Macht des Todes und 
die Grenzen, die er setzt durch-
brochen sind. Nicht aufgehoben, 
aber durchbrochen. Der Tod wü-
tet zwar immer noch in dieser 
Welt und führt sein Schreckens-
regiment auch unter uns Christen. 
Das müssen wir leider jeden Tag 
schmerzlich erfahren. Aber seine 
Macht ist angeknackst! So wie ein 
großer Riss auf der Eisfläche den 
kommenden Frühling ankündigt 
oder wie sich eine Blume durch 
den Asphalt zwängt. Seit Jesus 
gibt es etwas, was noch sicherer 
ist als der Tod: und das ist der Wil-
le Gottes, der Leben nicht nur aus 
dem Nichts, sondern auch aus 
dem Tod schafft.  
Wenn es aber stimmt, dass die 
Grenze „Tod“ uns auch auf Erden 
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einige Grenzen setzt, dann heißt 
das zugleich: Indem Jesus den Tod 
überwindet, entgrenzt er direkt  
unser Dasein. Dann ist das Leben 
nicht mehr nur der begrenzte Zeit-
raum, den wir unbedingt auskos-
ten müssen, sondern eher eine be- 
sondere Zwischenetappe, ein hei-
teres Vorspiel für ganz andere, 
himmlische Formen der Existenz. 
Und wenn der Tod als Mutter aller 
Ängste ausgeschaltet ist, dann 
ist auch die Gewalt aller anderen 
Ängste eingedämmt.   
Übertragen heißt das: Ein Mensch, 
der seine Hoffnung und seinen 
Selbstwert nicht aus sich selbst 
und seinem eigenen Umgang mit 
der Endlichkeit nimmt, sondern 
aus dem Vertrauen auf Jesus lebt,  
der nimmt sich und die Welt mit 
den Augen Gottes wahr und kann 
so die eigenen Erfahrungen aus 
einer höheren Dimension betrach- 
ten. Er lebt trotz aller Vorläufigkeit 
in einem anderen Horizont und 
einer großen Perspektive. Wenn 
das kein Grund ist, ganz bewusst 
Ostern zu feiern. 

Gesegnete Passion- und  
Ostertage wünscht Ihnen  
Ihr
Pfarrer Hans Georg Schmid
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Israelreise vom 28. Oktober bis 06. November 2022

GemeindefreizeitGemeindefreizeit

Am Freitagmorgen um 4.30 Uhr ging  
es los. Der Bus brachte uns von Neu- 
bulach nach Frankfurt zum Flug-
hafen. Dort stießen weitere Mitrei-
sende zu uns und am Flughafen in 
Tel Aviv trafen wir die aus München 
Kommenden. Jetzt war unsere 33-
Mann und Frau starke Reisegruppe 
komplett. Mit dem Bus fuhren wir zu 
unserer ersten sehr idyllisch gele-
genen Unterkunft ins Kibbuz-Hotel 
Ma’agan am See Genezareth.  
Am nächsten Morgen starteten 
wir nach einem reichhaltigen Früh-
stück bei schönstem Wetter mit ei-
nem Rundgang durch das Kibbuz.  
Ein Bewohner, der schon seit Grün-
dung des Kibbuz dort lebt, erzählte 
uns dessen Geschichte, die Lebens- 
weise im Kibbuz und auch die vie-
len Veränderungen seit Gründung 
bis heute.
Im Anschluss wandelten wir auf den  
Spuren Jesu. Auf dem Programm 
stand eine Bootsfahrt auf dem See 
Genezareth, der Berg der Seligprei-
sungen, sowie die Ausgrabungs-
stätten Magdala und Kapernaum. 
Der Gedanke, an Orten zu stehen 
und zu gehen, an denen bereits Je-
sus mit seinen Jüngern war, war ein 
sehr erhebendes Gefühl. Danach 
ging‘s noch hoch auf die Golan-
höhe, auf den Berg Benal, von dem 
aus wir einen Panoramablick nach 

festung; riesige Hallen, die lange 
Zeit verschüttet waren und mit viel 
Aufwand wieder freigelegt wurden.  
Weiter ging‘s über Haifa zum Berg 
Carmel, wo einst Elia gegen die Baal- 
priester kämpfte. Von hier konnten 
wir in das Landesinnere sehen, ins 
Yizre’el Tal und über Galiläa. 
Am Montag sagten wir dem See 
Genezareth auf Wiedersehen. Ers-
ter Stopp war die Jordantaufstelle  
„Qasr El Yakud“ bei Jericho. Wir hat- 
ten zwei Täuflinge in unserer Gruppe, 
die von Pfarrer Hans Georg Schmid  
im Jordan in einer denkwürdigen 
Zeremonie getauft wurden. Im An-
schluss ging’s weiter nach Qumran 
im Nordwesten des Toten Meers, 
wo wir von der Besucherterrasse 
aus die Eingänge der Höhlen sahen,  
in denen 1947 die Tontöpfe mit den 

Syrien und das Bergmassiv Heron 
genießen konnten. Zurück im Hotel 
hatten wir noch etwas Zeit bis zum 
Abendessen und der See Geneza-
reth lud zum Schwimmen ein. Nach 
dem Abendessen hielten wir eine 
gemeinsame Abendandacht und 
ließen den Tag gemütlich ausklin-
gen. 

alten Schriften gefunden wurden, 
und ins Davidstal „EinGedi“, in dem 
sich wahrscheinlich David seiner-
zeit vor Saul versteckt hielt. Hier 
konnten wir die Faszination erle-
ben, dass inmitten einer scheinba-
ren Steinwüste, plötzlich irgendwo 
eine Wasserquelle entspringt und  
Vegetation entsteht. Nach einer Ba- 
depause im Toten Meer fuhren wir 
weiter vollends hinab in den Süden 
des Landes, nach Eilat am Roten 
Meer. Hier hatten wir den nächsten 
Tag zur freien Verfügung. Einige 
nutzten ihn für eine Jeep-Tour in die  
Wüste, andere für eine Yachtfahrt 
auf dem Roten Meer mit Badegele- 
genheit oder auch für einen Besuch  
im Unterwasserobservatorium. 
Am Mittwoch besuchten wir den 
Timna Park, in dem ein Nachbau der 
Stiftshütte originalgetreu nach den 
Angaben in der Bibel zu bewundern 
ist. Im Heiligtum standen wir ganz 
andächtig vor der Bundeslade mit 
dem darin liegenden Aaronstab 
und den Gesetzestafeln. 
Nach dem Besuch der Stiftshüt-
te ging‘s den langen Weg durch 
die Wüste nach Jerusalem. Nichts 
als Steine und Einöde, soweit das 
Auge reicht. Da bekam man eine 
leichte Vorstellung davon, wie sich 
die Israeliten bei ihrer Wüsten-
wanderung damals gefühlt haben 
mussten. 

Kreuzritterfestung Akko

Davidstal

Am zweiten Tag führte uns die Rei- 
se an die Mittelmeerküste. Wir be-
suchten in Shavei Zion das Liebes- 
werk „Zedakah“, in dem sich KZ-ge- 
schädigte Juden und andere ver-
folgte Juden für ein paar Tage er-
holen können. An der Küste entlang  
Richtung Süden kamen wir nach 
Akko, das bereits Paulus besucht 
hatte. Hier besichtigten wir eine 
sehr beeindruckende Kreuzritter-
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Während uns Nissin, der Busfahrer,  
souverän durchs ganze Land kut-
schierte, erzählte unser Reisefüh- 
rer, Heinz Reusch, neben geschicht- 
lichen, theologischen und geogra-
phischen Fakten auch viel über die 
Landwirtschaft hier im Lande. 
Am nächsten Tag in Jerusalem be-
suchten wir die Synagoge im Kran- 
kenhaus Hadassah, in der der rus-
sisch-französisch stämmige, jüdi- 
sche Künstler Marc Chagall die zwölf  
Fenster gestaltet hat. Jedes Fenster 
für einen Stamm Israel. Vom Kran-
kenhaus ging`s weiter zur Holo- 
caust-Gedenkstätte „Yad Vashem“. 
Hier hatten wir Gelegenheit durch 
eines der dunkelsten Kapitel vor al-

lem der deutschen Geschichte zu 
wandeln. Die Ausstellung und das 
gesamte Gelände waren sehr ein-
drücklich und für alle sehr bedrü-
ckend. Bei der anschließenden Be-
sichtigung der Parkanlage „Garten 
der verlorenen Gemeinden“ be-
kamen wir erst eine Übersicht, wie 
viele jüdische Gemeinden in Euro-
pa und vor allem Deutschland wäh-
rend des Holocaust ausgelöscht 
wurden. Zum Abschluss des Tages 
besuchten wir das „Friends of Zi-
on“-Museum über Freunde Israels 
und Helfer der Juden. Nach diesem 
langen Tag mit sehr vielen Eindrü-
cken waren alle sehr erschöpft. 
Mit neuem Schwung machten wir 
uns am nächsten Tag auf in die  
Davidstadt und den Zionsberg. Wir 
durchwateten den stockdunklen, 
engen Hiskiatunnel; einen unter 
König Hiskia angelegten, in Fels  
gehauenen Kanal, durch den Quell-
wasser in einen inzwischen ver-
schütteten See, den Siloh-Teich, 
fließt. Der anschließende Besuch in 
einem Gartengrab und einer ganz 
in der Nähe liegenden Felsformati-
on, die einem Schädel gleicht, lässt  
vermuten, dass die Hinrichtungs-
stätte und das Grab Jesu an diesem  
Ort waren. Die biblischen Aussagen  
unterstützen diese Vermutung. 
Am darauffolgenden Shabbat stand  
das Leben im jüdischen Teil der 
Stadt still. Es fuhren keine S-Bah-

nen und es waren kaum Autos auf  
den Straßen; ganz anders als am 
Tag zuvor. 
Vom Ölberg wanderten wir hinunter  
in den Garten Gethsemane, in dem 
auch heute noch uralte Ölbäume 

stehen. Nächstes Ziel war die Alt-
stadt von Jerusalem und hier die 
Klagemauer. Auch wenn man nur 
einen kleinen Teil der damaligen 
Tempelmauer heute noch sehen 
kann, kann man sich vorstellen, wie 
gewaltig die Tempelanlage zu Zeit 
Jesu gewesen sein muss. Allein 
die riesigen Quadersteine der Kla-
gemauer zeugen von einer archi-
tektonischen Meisterleistung. Das 
hohe Überwachungsaufgebot, die 
jeweiligen Männer- und Frauenbe-
reiche an der Mauer und das Foto-

grafieverbot am Shabbat zeigten 
uns, dass wir hier an einem be-
sonderen Ort waren. Im Anschluss 
besuchten wir die orthodox gestal-
tete Grabeskirche im christlichen 
Viertel von Jerusalem. Es herrsch-
te ein unheimliches Gedränge vor 
und auch in der Kirche, in der leider 
alles Ursprüngliche überbaut wur-
de. Später hatten wir von der Stadt-
mauer aus nochmal einen ganz  
anderen Blick auf die Stadt. Zurück 
im Hotel aßen wir ein letztes Mal 
gemeinsam zu Abend und hielten 
Abendandacht. 
Leider mussten die Teilnehmer, die  
über München angereist waren, 
schon mitten in der Nacht zum Flug-
hafen und wir mussten Abschied  
nehmen. Für die über Frankfurt An- 
gereisten ging’s erst am Sonntag- 
vormittag zurück mit dem Bus nach  
TelAviv, mit dem Flugzeug nach 
Frankfurt und wieder mit dem 
Bus nach Neubulach, wo wir spät 
abends glücklich und erfüllt anka-
men. Es war eine tolle Reise mit un-
heimlich vielen, wunderschönen,  
beeindruckenden und interessan- 
ten Erlebnissen, schönen Andach-
ten und intensiven Gesprächen. 
Wir hatten alle sehr viel Spaß. Es 
war eine tolle Truppe. Wir wurden 
bewahrt vor Unfällen, Krankheiten 
und schlechtem Wetter. 
Gott sei Dank!
Ruth Braun

Stehle im „Garten der verlorenen Gemeinden“ 
Yad Vashem

Ölbaum im Garten Getsemaneh

GemeindefreizeitGemeindefreizeit
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Sternsinger + JahresabschlussSternsinger

Traditionell ziehen um den Dreikö- 
nigstag die Sternsinger umher, brin- 
gen Segenswünsche zu Neujahr in  
Form des Segensspruches  „C+M+B“  
(Christus segne dieses Haus) an 
der Haustür und sammeln Spen-
den für Kinder in Not weltweit.  
Mit einem ökumenischen Gottes-
dienst am Erscheinungsfest star-
tete die Aktion in der Stadtkirche. 
Pfarrerin Elke Hahn begrüßte die 
Sternsinger aus unserem Kirch-
spiel, die schon Wochen vorher 
Segensbriefe gestaltet und an die 
Haushalte verteilt hatten und Lie-
der und Texte für den Umzug am 
6. und 7. Januar geübt hatten, wel-
che sie auch im Gottesdienst prä-
sentierten. Diakon Bertram Bolz  
erzählte von der Gründerin der 
Sternsinger, die als junge Frau 
die Augen vor der Not der Kin-
der der Welt nicht verschließen 

wollte und die Aktion ins Leben 
rief. Diakon Bolz veranschaulich-
te die Situation Indonesiens, ins-
besondere der Kinder und bat die 
Gottesdienstbesucher ihre Türen 
für die Sternsinger zu öffnen. Die 
aktuelle Solidaritätsaktion heißt 
„Kinder stärken, Kinder schützen 
– in Indonesien und weltweit“. Die 
Spenden werden als Unterstüt-
zung laufender oder neuer kirch-
licher Tätigkeiten eingesetzt, um 
die Kinder dort vor psychischer 
und physischer Gewalt und Aus-
beutung zu schützen. 
Mit der Erzählung der Sterndeu-
ter aus dem Matthäusevange-
lium wird deutlich: Die Botschaft 
der Liebe Gottes, die sich in der 
Geburt Jesu zeigt, gilt allen Men-
schen! In Anlehnung daran ziehen 
die Sternsinger mit Sternträgern 
und verkleidet als drei Könige um-

Sternsinger her und symbolisieren damit den 
weltweiten Charakter der frohen 
Botschaft durch Darstellung der 
damals bekannten Erdteile Asien, 
Afrika und Europa, die mithilfe des 
Sterns alle zur Krippe fanden. Seit 
2015 ist das Sternsingen immate-
rielles Weltkulturerbe der Unesco.  
Es ist schön, dass sich einige 

evangelische Kinder für die Ak-
tion begeistern ließen und so 
ökumenisch durch die Ortschaf-
ten unseres Kirchspiels gezogen 
werden konnte. Danke an alle Be-
treuerinnen, die diese gute Sache 
durchführten, an die Sternsinger 
und an Sie, liebe Spender! 
Julia Böltz

Insgesamt gab es im Rechnungsjahr 2021 458.276,80 € Einnahmen und 
356.561,41 € Ausgaben. Es konnten alle Rücklagen vollzogen werden, z.B. :
- Substanzerhaltungsrücklage für die Stadt Kirche 5.100,00 €
- Substanzerhaltungsrücklage für die Kirche Altbulach 1.400,00 €
- Substanzerhaltungsrücklage für die Kirche Liebelsberg 1.050,00 €
- Substanzerhaltungsrücklage für die Kirche Oberhaugstett 960,00 €
- Für das Gemeindehaus 5.300,00 €
- Für die PV-Anlage 500,00 €
- Für das Pfarrhaus 500,00 €

Jahresabschluss 2021

Trotz Corona oder vielleicht gera-
de deshalb, konnten wir der freien 
Rücklage 57.178,63 € zuführen. 
Wir sind froh und dankbar, dass 
unsere Kirchengemeindemitglie-
der uns so treu unterstützt ha-
ben und wir die Ausgaben für die 
Onlinegottesdienste begleichen 
konnten. Ganz besonderen Dank 
dem jungen Technikteam.
Vielen herzlichen Dank für alle Un-
terstützung in jedem Jahr durch 
Spenden und die vielen ehrenamt-
lichen Stunden in unserer Kirchen-
gemeinde, egal ob in der Jugend-, 

Kinder- oder Erwachsenenarbeit 
sowie aller praktischen Mithilfe. 
Ohne Sie alle wären wir eine arme 
Kirchengemeinde, doch so kön-
nen wir als reichbeschenkte Kir-
chengemeinde nur DANKE sagen.
Der Haushaltsplan für das Jahr 
2023 kann erst Ende Februar mit 
der Kirchlichen Verwaltungsstelle 
geplant werden. Die wichtigsten 
Zahlen werden im nächsten Kirch-
blättle veröffentlich werden.
Gott segne und bewahre uns wei-
ter hin.
Ihre Barbara Heselschwerdt
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Diakoniestation Freud & Leid

Taufen

Benno David Mair
Liebelsberg 23.10.2022

Milan Hauke
Neubulach 13.11.2022

Jonas Schucker
Neubulach 27.11.2022

Lenny Ben Hüsgen
Sommenhardt 08.01.2023

Trauungen

Martin van de Weyer  
& Mareike van de Weyer,  
geb. Ohngemach
Neubulach 15.10.2022

Jonathan Mayer & Anne Mayer,  
geb. Magin
Altbulach 07.01.2023

Bestattungen

Erika Halusa 14.10.2022
geb. Timm (80 Jahre) Liebelsberg

Fritz Bäuerle 17.11.2022
(89 Jahre) Neubulach

Adelheid Roller 22.11.2022
geb. Walter (95 Jahre) Neubulach

Heidelinde Haab 25.11.2022
geb. Freese (70 Jahre) Neubulach
 
Adelheid 
Heselschwerdt 02.12.2022
geb. Berner (88 Jahre) Neubulach
 
Walter Schlecht 09.12.2022
(82 Jahre) Liebelsberg

Erna Krauskopf 12.12.2022
geb. Klaus (98 Jahre) Neubulach

Walter Seiz 21.12.2022
(84 Jahre) Altbulach

Erika Paul 29.12.2022
geb. Graf (91 Jahre) Sindelfingen

Betty Feuerbacher 20.01.2023
geb. Klein-Eichmann (66 Jahre)
 Neubulach

Helmut Dürr 26.01.2023
(57 Jahre) Neubulach

In diesem Jahr konnten wir wieder 
alle Pflegefachkräfte und Nach-
barschaftshelferinnen zu unserem  
Jahresessen einladen. Und fast 
alle sind gekommen, auch die Bür- 
germeister und einige Pfarrer, die 
dem Diakoniestationsausschuss 
angehören.

Martin Schwenker, der Vorsitzen- 
de des Diakoniestationsausschus- 
ses begrüßte die Gäste. In seiner 
Ansprache erklärte er dabei die 
Strukturen und die Trägerschaft 
der Diakoniestation. 

Anschließend konnten wir uns an 
einem reichhaltigen Buffett mit le-
ckeren Speisen bedienen.
Nach dem Essen überreichte un- 
sere Geschäftsführerin Beate Noth- 
acker Blumen an Christina Kübler  
und Karin Gall für jeweils über 5 
Jahre und an Irmgard Zens für  
über 25 Jahre Mitarbeit bei der 
Diakoniestation. Einer Mitarbeite-
rin, die an diesem Tag Geburtstag 
hatte, haben wir ein Lied gesungen.

Die Pflegedienstleitung Elfi Messal 
hatte eine Tombola vorbereitet, 
bei der Verlosung der Preise hat-
ten alle viel Spaß.
Das anschließende Nachspeise- 
Buffett wurde von allen genossen. 
Den ganzen Abend über hat uns 
das Team vom Haus Sonnenblick 
sehr gut versorgt.
Es war ein schöner Abend mit gu-
ten Gesprächen in gemütlicher At- 
mosphäre.
Als Dank für die geleisteten Diens- 
te im vergangenen Jahr bekam je- 
de/jeder eine Rose mit nach Hau-
se.
Bericht und Foto Rita Braun

Jahresessen 2023 
der Diakoniestation 
Teinachtal 
im Haus Sonnenblick  
in Bad Teinach

Von links: 
B. Nothacker, I. Zens, K. Gall, C. Kübler
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Wissen

Warum läuten unsere Glocken in der Kirche zu bestimmten Tageszeiten? 
Sie läuten zur Unterbrechung unseres Alltags oder zu einer Auszeit mei-
nes Tuns. Gott ruft uns durch die Glocken und sagt: Ich bin da! Früher wur-
den die Glocken auch geläutet bei Unwetter und Feuer. Für die Bauern auf 
dem Feld hieß es Unterbrechung der Arbeit, in den Stall oder die Frauen 
zum Kochen. In der Evangelischen Kirche hat jedes Läuten eine bestimmte 
Bedeutung:

Um 7 Uhr, da läutet die Gebets-
glocke zum Morgengebet: Wir bit- 
ten um Segen für den Tag.

Jeden Schritt und jeden Tritt  
geh du, lieber Heiland, mit 
gehe mit mir ein und aus,  
führe selber mich nach Haus. 
Amen.

Um 11 Uhr, da läutet die Kreuz-
glocke. Es ist die Stunde der ein-
brechenden Finsternis (Mattäus 
27,45).
Als Jesus gekreuzigt worden war, 
wurde es um die Mittagszeit plötz-
lich im ganzen Land dunkel. Diese 
Finsternis dauerte bis drei Uhr.

Ein Tag, der sagt’s dem andern.
Mein Leben sei ein Wandern, 
zur großen Ewigkeit, o Ewigkeit, 
du schöne mein Herz gewöhne, 
mein Heim ist nicht in dieser Zeit. 
Amen
Liedvers Hanne Schmid

Glockenläuten

Um 15 Uhr, da läutet die Schieds-
glocke. Sie erinnert an die Todes-
stunde Jesu. 
Matthäus 27, 46, 50: Gegen drei 
Uhr rief Jesus mit lauter Stimme: 
Mein Gott, mein Gott, warum hast 
du mich verlassen?... Da schrie 
Jesus noch einmal und starb.

In dieser letzten bösen Zeit, 
gib uns im Glauben Beständigkeit.
Und wir dein Wort und Sakrament 
rein behalten bis an unser End, 
das wir in tiefer stiller Ruh, 
dies zeitlich Leben bringen zu 
und wenn das Leben neiget sich, 
laß uns einschlafen seliglich.
Gebet von Ruth Rau, 94 Jahre

Um 18 Uhr, da läutet die Kreuz-
glocke zum Abendgebet. Wir dan- 
ken für diesen Tag.

Herr es ist von meinem Leben 
abermals ein Tag dahin. 
Lehre mich nun acht zu geben,  
ob ich fromm gewesen bin. 
Zeige mir auch ferner an, 
ob ich was nicht recht getan 
und hilf jetzt in allen Sachen,  
guten Feierabend machen. 
Freilich wirst du vieles finden 
das dir nicht gefallen hat, 
denn ich bin noch voller Sünden 

in Gedanken, Wort und Tat. 
Aber du oh Gott der Gnaden, 
habe doch mit mir Geduld. 
Ich bin freilich schwer beladen, 
doch vergib mir meine Schuld. 
Deine große Vatertreu 
wird auch diesen Abend neu. 
Lösche Feuer und Lichter aus, 
Gott bewahre selbst das Haus. 
Oder hast du lieber Gott 
heut bestimmet mir den Tod, 
so befehl ich dir am Ende, 
Leib und Seel in deine Hände . 
Amen
Gebet von Marianne Etzel Lütie

Seit mehr als 1500 Jahren rufen die Glocken zum Gottesdienst, zum Ge-
bet und zu bestimmten Anlässen. Keine Glocke klingt wie die andere. In der 
Württembergischen Landeskirche gibt es 5200 Glocken. Die schwerste 
Glocke hängt in Freudenstadt mit 7960kg. Die Glocke mit dem tiefsten Ton 
befindet sich in Herrenberg. Weil im Zweiten Weltkrieg viele Glocken ein-
geschmolzen wurden, gingen viel Traditionen verloren.
Simone Bäuerle

Wer noch weitere Gebete oder In-
formationen zum Glockenläuten-
kennt, darf sich gerne bei Simone 
Bäuerle melden:
simone.baeuerle@web.de

Wissen
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Liturgie entdecken

Zukünftig werden Sie im Kirch-
blättle regelmäßig etwas über die 
Hintergründe erfahren, warum in 
unseren Kirchenräumen zu be-
stimmten Zeiten und Anlässen 

besondere Farben vorherrschen 
oder Sonntage spezielle Namen 
haben und wie es dazu kam, dass 
im Gottesdienst bestimmte Gebe-
te und Formulieren vorkommen.

Wir wollen damit Wertschätzung 
ausdrücken für unsere Geschich-
te und den Absichten und Gedan-
ken derer auf die Spur kommen, 
die viele Generationen vor uns 
gelebt und Gott vertraut haben.

Wir beginnen mit den sogenann-
ten Paramenten:
Paramente nennen wir die künst-
lerisch gestalteten und in spe-
ziellen Werkstätten hergestellten 
Stoffbehänge vor dem Altar und 
der Kanzel.
Sie dienen zur Gestaltung des Kir-
chenraumes und heißen wörtlich 
übersetzt: „Den Tisch bereiten“. 
Die farbigen Kunstwerke sollen 
als Blickfang dienen und drücken 
aus, dass dies ein besonderer, 
geheiligter Raum ist, in dem die 
Menschen Gott und sich gegen-
seitig begegnen.

Alle Sinne sollen dort angespro-
chen werden:
„Mit dem Aufatmen in der Wei-
te des Kirchenraumes, dem Hö-
ren der Predigt, dem Lauschen 
der Musik, dem Schmecken des 
Abendmahlweines und dem Füh-
len des Taufwassers wird das vi-
suelle Wahrnehmen der farbigen 
Paramente an Altar und Kanzel zu 

einem unverzichtbaren Element 
eines mit allen Sinnen erfahrbaren 
Gottesdienstes.“ (Text Textilwerk-
statt Gudrun Willenbockel)

Farbe und Motiv wechseln mit 
dem Ablauf des Kirchenjahres und 
begleiten uns durch seine Zeiten 
und Feste.  Eine Beschreibung der 
Liturgischen Farben finden Sie  
auch in unserem Evangelischen 
Gesangbuch auf der Seite 1516.

Wenn Sie sich in diesen Pas-
sionswochen in der Kirche um-
schauen, wird Ihnen die Farbe 
violett auffallen:
Als „nicht mehr Nacht und noch 
nicht Tag“ ist violett die Farbe der 
Dämmerung. In der Vorahnung 
eines neuen Morgens keimt Hoff-
nung, entfaltet sich Trost. Seit je-
her gilt das liturgische violett als 
stille Farbe der Fastenzeiten, der 
Trauer, der Besinnung, der Um-
kehr und der Zuversicht eines 
neuen Anfangs. (Text Textilwerk-
statt Gudrun Willenbockel)
Bei uns hängt während der gan-
zen Passions- und Adventszeit 
das violette Parament.

>>

Dunkel und Trauer

Umkehr und Neuanfang

Gedeihen und Hoffnung

Feuer und Liebe

Ewigkeitssonntag

1. bis 4. Advent

Heiligabend bis Epiphanias
Silvester 31.12. 
   und Neujahr 1.1.

Epiphanias 6.1.

Epiphaniaszeit

letzter Sonntag 
nach
Epiphanias
Septuagesimae 
bis Estomihi

Buß- und Bettag

Reformation 31.10.

Erntedankfest

Trinitatiszeit

Weihnachts-
festkreis

Oster-
festkreis

Sonntage 
nach Trinitatis

Trinitatis
Pfingsten Himmelfahrt

Ostern bis Exaudi
Karfreitag und Karsamstag

Gründonnerstag

Passionszeit

Liturgie Liturgie
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Mitarbeitersuche

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  
für unseren Besuchsdienst gesucht

In unserer Kirchengemeinde gibt es eine große Besuchsdienstarbeit. 
Es ist eine sehr wichtige und wertvolle Aufgabe, Menschen in den 
verschiedensten Lebenssituationen zu besuchen. So entstehen  
neue Bekanntschaften und manchmal sogar Freundschaften. 

Besonders für unsere Besuchsdienste bei Neuzugezogenen 
und bei Erstgeburten sind wir momentan auf der Suche nach 
  neuen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.

Wenn wir danach Ostern feiern, 
hängen unsere Meßnerinnen wei-
ße Paramente auf:
Weiß bedeutet Licht. Physikalisch
gesehen beinhaltet Licht das ge-
samte Farbspektrum und symbo-
lisiert somit die ganze Fülle der 
Herrlichkeit Gottes. Weitere Attri-
bute sind Unschuld, Wahrheit und 
Ewigkeit. Besonders die großen 

Christusfeste Weihnachten und 
Ostern werden mit weiß gekenn-
zeichnet. (Text Textilwerkstatt
Gudrun Willenbockel)
Die Farbe weiß steht auch für-
Christus und die Engel und als Ge-
wandfarbe für den durch Christus
erneuerten Menschen.
Anne Merkle

Liturgie

Vielleicht haben Sie Lust bekommen, auch Besuche im Namen unserer 
Kirchengemeinde zu machen und dabei etwas von der Freundlichkeit 
von Jesus weiterzugeben? Oder haben Sie Fragen dazu?
Dann melden Sie sich doch bitte im Pfarrbüro: 
Tel. 0 70 53 / 39 31 200 oder pfarramt.neubulach@elkw.de
Pfarrerin Elke Hahn

Besuchsdienst bei Neuzugezo-
genen: Hier suchen wir jemanden, 
der oder die im Ortsteil Neubu-
lach alle unsere Kirchenmitglieder 
besucht, die neu hierhergezogen 
sind. Beim Besuch wird auch zu 
den Veranstaltungen unserer Kir-
chengemeinde eingeladen. Das 
geschieht z.B. dadurch, dass eine 
Mappe mit unseren verschiede-
nen Angeboten überreicht wird. 
An einem neuen Wohnort ist es 
schön, wenn andere Leute auf ei-
nen zukommen und zu einer Ver-
anstaltung einladen. Und genau 
dies macht der Besuchsdienst bei 
Neuzugezogenen. 

Besuchsdienst bei Erstgeburten:  
In diesem Bereich suchen wir 
eine Person für den Ortsteil Alt-
bulach. Wenn das erste Kind zur 
Welt gekommen ist, dann ist das 
bei uns meistens ein sehr freu-
diges Ereignis. Zugleich machen 
sich die Eltern viele Gedanken 
über die Erziehung, den Schutz 
und die Zukunft ihres Kindes. Der 
Besuchsdienst gratuliert zur Ge-
burt, schenkt eine Ausgabe der 
Zeitschrift „Family“ und lädt die 
Familie und die Jüngsten zum 
Spielkreis und zu anderen Veran-
staltungen in unserer Kirchenge-
meinde ein. 
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Austräger/innen 
für das Kirchblättle 
in Oberhaugstett 
gesucht

Unser Kirchblättle kommt zu allen 
Mitgliedern unseres Kirchspiels.
Viele Jahre lang hat Wolfgang 
Walz das Kirchblättle in Ober-
haugstett in die Briefkästen 
geworfen. Dafür sagen wir ihm 
auch an dieser Stelle ein großes 
Dankeschön.
Nun soll diese Aufgabe von ande- 
ren übernommen werden: Das 
kann eine Einzelperson sein oder 
auch mehrere Leute, die sich das 
Gebiet aufteilen.
Das Kirchblättle erscheint viermal 
im Jahr. 
Wenn Sie bereit sind es in Ober-
haugstett auszutragen – gerne 
auch ein Teilbereich – dann freu-
en wir uns, wenn Sie sich im 
Pfarrbüro melden: 
Tel. 0 70 53 / 39 31 200 oder 
pfarramt.neubulach@elkw.de
Pfarrerin Elke Hahn

Schriftlesung 
im Gottesdienst

B BI E L
Die Schriftlesung ist ein Abschnitt 
aus der Bibel, der im Gottesdienst 
gelesen wird. Diese Lesung passt 
inhaltlich zum Thema des Sonn-
tags.
Vor der Corona-Pandemie war es 
in unseren Gottesdiensten üblich, 
dass die Schriftlesung möglichst 
von Gemeindegliedern übernom-
men wurde. Und so soll es jetzt 
auch wieder sein.  
Wenn Sie also gerne vorlesen 
und im Gottesdienst mitwirken 
wollen, dann geben Sie uns doch 
Bescheid: 
Tel. 0 70 53 / 39 31 200 oder 
pfarramt.neubulach@elkw.de

Im Pfarrbüro werden die Namen 
der Schriftleser/innen gesammelt.  
Sie werden dann angefragt bzw. 
können auch selbst sagen, an wel- 
chen Sonntagen Sie die Lesung 
übernehmen können.
Wenn Sie neu zum Schriftlesungs- 
Team dazukommen, besprechen 
wir selbstverständlich mit Ihnen, 
was zu beachten ist und beant-
worten Ihre Fragen.
Pfarrerin Elke Hahn
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Einmal im Monat, meistens am 3. 
Sonntag im Monat, laden wir im 
Anschluss an den Gottesdienst in  
Neubulach zum sogenannten „Kir- 
chenkaffee“ ein.
Diese Einladung wird gerne ange- 
nommen. Viele Menschen schät-
zen es, bei einer Tasse Kaffee 
oder Tee mit anderen ins Ge-
spräch zu kommen.

Damit wir diesen „Kirchenkaffee“ 
weiter anbieten können, werden 

Kirchenkaffee

pro Sonntag 3-4 Personen benö-
tigt, die dafür verantwortlich sind.

Diese Verantwortlichen
- kochen den Kaffee und das  
 Wasser für den Tee
- backen etwas, das sich gut  
 ohne Teller essen lässt oder  
 kaufen Kekse ein
- richten vor dem Gottesdienst  
 ab ca. 9:30 Uhr alles her, 
 was benötigt wird 
- räumen danach wieder alles auf
- und spülen das Geschirr.

Wir freuen uns, wenn Sie sich vorstellen können, 
bei einem Kirchenkaffee mitzuhelfen.
Weitere Informationen erhalten Sie in unserem Pfarrbüro: 
Tel. 0 70 53 / 39 31 200 oder pfarramt.neubulach@elkw.de 
oder bei Rebekka Dürr: Tel. 0 70 53 / 73 86


